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Zur öſterreichiſch franzöſiſchen Allianz 
ſchreibt die „Weſer-Zeitung“ ſehr richtig: 
Die Trauerkunde von dem tragiſchen Ende 
des öſterreichiſchen Erzherzogs in Mexico 
war kaum in Europa bekannt geworden, als 
ſich ſofort die Frage erhob, wird der Kaiſer 
Franz Joſeph auch nach dieſem erſchüttern⸗ 
den, ſein Haus aufs tiefſte verwundenden 
Schlag noch die Reife nach Paris unterneh- 
men, um Gaſt des Mannes zu ſein, der den 
Erzherzog Maximilian wider den Willen des 
Oberhauptes der Familie zu der abenteuer» 
lichen Fahrt nach Mexico verleitet hat. Mit 
dem richtigſten Inſtincte, der die Maſſen im 
Momente ſchmerzlicher Erregung zu durd- 
dringen pflegt, antwortet man von allen Sei⸗— 
ten Nein, und auch der Wiener Hof ſelbſt 
ſcheint dieſem Gefühle nachgebend einen Au⸗ 
genblick geſchwankt zu haben. Neuerdings 
indeß iſt man zu den erſten Entſchlüſſen zu⸗ 
rückgekehrt, die Reiſe wird zwar aufgeſchoben, 
aber findet dennoch ſtatt, wenn auch in ei⸗ 
ner, den Anſtandsrückſichten entſprechenden 
beſcheldeneren Weiſe. Es ſei nicht die Zeit 
für Oeſterreich, jagt man, um Gentimenta- 
litätspolitit zu treiben, der Kaiſer dürfe die 
Jutereſſen des Staates den Familienrückſich⸗ 
ten nicht opfern. Und in der That muß 
man annehmen, daß es gewichtige politiſche 
Motive find, welche den Kaiſer Franz Jo- 
jeph bewegen, in der Zahl der Fürſten, 
welche die Weltausſtellung an den taiferli« 
chen Hof von Frankreich geführt hat, nicht 
ſehlen zu wollen, daß er es 

r ſich bringt, die ſchmach Be⸗ 
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| ren hat, eine Behandlung, die ohne 
Abos euer unglückſeligen Cntſchluſſe des 
Kaiſers Maximilian mitgewirkt hat, den 
letzten unverantwortlichen Verſuch zu machen, 
fein Kaiſerthum zu halten, als Alles verlo- 
ren war, eine Behandlung, welche die Kai⸗ 
ſerin Charlotte zum Wahnſinn brachte. Der 
Herrſcher Frankreichs ſcheint einen unwider ⸗ 
ſtehlichen Zauber über die Habsburger aus- 
zuüben, der dieſe, trotz aller Verluſte und 
Kränkungen, die ſie von dem Napoleoniden 
erleiden, immer wieder zu ihm zurückführt. 
Die öſterreichiſche Politik iſt eine Reihe von 
iederlagen, wo immer fie ſeit 1849 mit 
der kranzöſiſchen freundlich oder gegneriſch 
De erührung lommt. Frankreich zerſtörte 
eſterreichs Einfluß in Rom, es brachte 
Oeſterreich durch die zweifelhafte Haltung, 
welche dieſes im Krimkriege einnahm, in un 
heilbare Feindſchaft mit Rußland, dann 
folgte der italieniſche Krieg, welche dem Kai— 
ferftaate feinen ganzen Beſitz in Italien ko— 
ſtete, in der Polenfrage holte ſich Oeſterreich 
in Gemeinſchaft mit England und Frankreich 
die diplomatiſche Schlappe, welche aber nur 
für Oeſterreich von dauernder ſchädlicher 
Nachwirkung war, endlich iſt der vorjährige 
Krieg, den Oeſterreich wohl nicht ohne den 
geheimen Gedanken wagte, daß eventuell eine 
ſranzöſiſche Diverſion am Rhein Preußen 
ahm legen werde, nur dadurch möglich ge⸗ 
worden, daß Frankreich Italien zu dem preu⸗ 
iſchen Bündniſſe ermunterte oder wenigſtens 
nichts that, um es von demſelben zurückzu 
alten. Zu allem dieſen kommt die megita- 
niſche Tragödie, und dennoch drängt mau 
ch wieder von Neuem nach Paris, um die 
Hreundſchaft Napoleons ſich zu ſichern. 
Daß die fürstlichen Beſuche, welche bis. 
ber in dieſem Jahre in Paris gemacht find, 
leine weſentliche Einwirkung auf die politiſche 
Conſtellation gebabt haben, kann als aus ⸗ 
gemacht angeſehen werden. Selbſt die per⸗ 
ſönlichen Beziehungen der Monarchen ſchei⸗ 
nen nicht ſonderlich ewonnen zu haben, 
ſo daß keine Veranlaſſung zu einer ſchein⸗ 
bar berechtigten Eiferſucht für Kaiser Franz 
Joſeph vorhanden iſt. Und, wie man von 
ien auch ganz unverholen merken läßt, 
die Zusammenkunft der Monarchen von Dr 
erreich und Frankreich ſetzt weitere Ziele 
voraus. Es ſoll eben damit der beſiegelnde 
Schritt zur öſterreichiſch franzöſiſchen Allianz 
gethan werden, einer Allianz, die, dies wird 
an uns zu argwöhnen nicht verübeln, ihre 
5 Dige zunächſt gegen Deutſchland zu wenden 
eſtimmt iſt. Man ſtellt ſich in Wien äu⸗ 
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ßerſt entrüſtet darüber, daß die Politik De- 
ſterreichs verdächtigt werde, als ob ſie auf 
Rache gegen Preußen brüte, und die halb- 
officielle „Wiener Abendpoſt“ zählt auf, was 
Oeſterreich Preußen gegenüber an Zuvor— 
kommenheit und Nachgiebigkeit geleiftet, und 
ſie beklagt, daß von preußiſcher Seite nicht 
ein einziger Antrag gemacht ſei, der Defter- 
reich die Gelegenheit gegeben habe, den 
Vorwurf der Kälte, der Verſchloſſenheit und 
Moroſität zu entkräften. Allerdings hat ſich 
das Wiener Cabinet bis iegt der Entwider 
lung der deutſchen Angelegenheiten gegen- 
über völlig paſſiv verhalten aber eben dieſe 


äußerſte Zurückhaltung iſt kein Zei⸗ 
chen einer freundſchaftlichen Geſinnung 


gegen Preußen und Deutſchland. Oeſter⸗ 


Nikolsburger Friedens. 


gen, ſieht jetzt Oeſterreich ſich nicht in der 
Lage, aber indem es ſeine Anſicht zurückhält, 
droht es zu gelegener Zeit mit Widerſpruch 
hervorzutreten, und jeder Schritt, den Defter- 
reich thut, um ſich in den Stand zu ſetzen, 
dieſen Widerſpruch zu erheben, muß mit Arg⸗ 
wohn beobachtet werden. Die Hinneigung 
zu Frankreich iſt das Zeichen, daß Oeſterreich 
auf die deutſche Bundesgenoſſenſchaft verzich⸗ 
tet und der franzöſiſchen Allianz als Mitgift 
den Vorwand zur Einmiſchung in unſere An- 
gelegenheiten zu bringen beabſichtigt. 


Celegraphiſche Depeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Demmin, 11. Juli. Seine Kö⸗ 
nigliche Hoheit der Kronprinz traf geſtern 
früh mit der „Grille“ in Stralſund ein, 
ſtieg bei Graf Kraſſow ab, inſpizirte die 
Garniſon, empfing die ſchwediſchen Ma- 
jeſtäten, frühſtückte mit denſelben bei Se— 
nator Spalding, geleitete Allerhöchſtdieſel⸗ 
ben bis Greifswald, inſpizirte dort das 
Pommerſche Jäger-Bataillon, nahm das 
Diner bei dem Präſidenten von Seckt ein, 
beſuchte die Klinik der Univerſität und 
fuhr zur Nacht nach Demmin. 

Paris, 11. Juli. Nachdem die Kö- 
nigin von Preußen geſtern den Sultan 
empfangen hatte, machte Ihre Majeſtät 
die Königin einen kurzen Spaziergang, 
beſuchte die Notre-Dame ⸗Kirche und ſpeiſte 
dann im Botſchaftshotel. 

Paris, 11. Juli. Die Königin 
von Preußen erſchien geſtern auf der 
Soirée der Herzogin von Hamilton und 
machte heute Vormittag einen zweiſtündi⸗ 
gen Beſuch in der Ausſtellung. Der 
Großherzog von Sachſen⸗Weimar und der 
preußiſche Botſchafter Graf Goltz befan⸗ 
den ſich in der Begleitung Ihrer V aje- 
ſtät. Die Königin nahm das Dejeuner 
im Botſchaftshotel ein und beſuchte dar⸗ 
auf die Anſtalt der barmherzigen Schwer 
ſtern in der Rue St. Guillaume. 

Florenz, 10. Juli. Nachdem 
Confeilspräſident Rattazzi in der heutigen 
Sitzung der Deputirtenkammer die auf die 
römiſche Miſſion Tonelli's bezüglichen 
Actenſtücke niedergelegt, ſagte er zum 
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Schluſſe der Generaldebatte über das 
Kirchengütergeſetz: Die 600 Millionen 
ſeien nothwendig, um das finanzielle 
Gleichgewicht wieder herzuſtellen und den 
Zwangscours aufzuheben. Das Geſetz 
müſſe ohne die Bedingung neuer Steuern 
votirt werden; auch mit der Mahlſteuer 
könne man warten. Man müſſe auf eine 
abenteuerliche Politik verzichten und die 
Verwaltung reorganiſiren. Er werde die 
Freiheit der Kirche achten, wenn die Kirche 
die Freiheit des Staates achte. Er hoffe, 
das Parlament werde das Geſetz mit 
Einſtimmigkeit votiren und ſo den Beweis 
liefern, daß es, wenn der Credit es er- 
heiſche, Opfer zu bringen wiſſe. Die 
Rede des Miniſters wurde von dem Bei⸗ 
fall der Linken und der Tribünen be⸗ 
gleitet. 

London, 11. Juli. Aus New⸗ 
Yorf wird pr. atlant. Kabel gemeldet, daß 


das Haus W. Brunner und Comp., wel⸗ 
ches Filiale in Mancheſter und Bradford 
beſitzt, mit 


1,250,000 Dollars Paſſiva 
ſeine Zahlungen ſuspendirt hat. 
Kopenhagen, 11. Juli. In der 
Antwort auf die Adreſſe des Reichstages 
ſpricht der König ſeinen Dank für das 
vom Reichstage gezeigte Zutrauen ſowie 
die Freude darüber aus, ſich bezüglich des 
znhalts der Adreſſe in völliger Ueberein- 
V mit der Volksvertretung zu be⸗ 
Der Schluß des Reichstages erfolgt 
am nächſten Sonnabend durch den Kon— 
ſeilspräſidenten in Vertretung des Kö⸗ 
nigs. 


In⸗ und Ausland. 
Preußen. (Berlin, 10 Juli. (Ori- 
ee. Correſpondenz.) Die „Provinzial⸗ 
Lorreſpondenz“ beginnt ihre heutige Nummer 
mit einer Hinweiſung auf Das, was das 
verfloſſene Jahr gezeitigt hat. Sie erwähnt 
bei dieſer Gelegenheit auch einer Frucht der 
vorjährigen Erfolge, welche wenn auch nicht 
die bedeutendſte, ſo doch ſicherlich die vor 
Allen überraſchende genannt werden kann. 
Wir meinen den Antheil, den die liberale 
Preſſe an der Anerkennung dieſer Erfolge 
nimmt. Die „Provinzial Correſpondenz“ 
führt in einer Reihe don Citaten aus den 
ſämmtlichen hervorragenderen Organen der 
liberalen Oppoſition den Beweis das letztere 
die Begeiſterung, die das geſammte Volk er⸗ 
griffen hat, rückhaltslos theilt. Da es ja 
nun von conſervativer Seite keinem Zweifel 
unterliegt, daß dort die freudigſten Gefühle 
über die Früchte der Siege deren Gedenktage 
wir in den vergangenen Wochen feierten, 
vorwalten, ſo darf die Einſtimmigkeit als 
eine vollkommene bezeichnet werden. Die 
ſich noch in der extremen Preſſe darſtellenden 
Ausnahmen können nur dazu beitragen, die⸗ 
ſes Concert zu heben. Sie zeigen nur, wie 
ſich die Kreiſe immer mehr verringern, in 
welchen noch eine radicale Tendenz jenen 
Erfolgen gegenüber ſich zweifelhaft anzuſtellen 
müht. Es liegt zu Tage, daß die extremſten 
radicalen und democratiſchen Richtungen nur 
noch eine verſchwindend kleine Anzahl von 
Anhängern in Preußen zählen. Der Bericht 
der „Provinzial » Correſpondenz“ über den 
Empfang des Königs in Ems conſtatirt 
ebenfalls, daß die Reiſe des Königs durch 
das ehemalige Herzogthum Naſſau zu einem 
wahren Triumphzuge ſich geſtaltete und wie 
in den dem Empfange folgenden Tagen die 
Zeichen der Theilnahme und Verehrung für 
den Monarchen ſich noch ſteigerten, den blei⸗ 
benden Eindruck, den das herzgewinnende 
Wohlwollen des Monarchen überall zurück. 
ließ. Auch dort läßt ſich die ungetheilte Ans 
erkennung in den Kundgebungen der libera- 
len Preſſe nachweiſen, ia es tritt hier dieſe 
Erſcheinung ſogar ohne die Einſchränkung 
der extremen Richtungen auf. In Naſſau 
haben ſich auch dieſe der allgemeinen Begei— 
ſterung angeſchloſſen und wir ſehen in einem 


Organ von fo prononcirt radikaler Haltung, 
wie die „Mittelrhein. Zeitung“, den Em- 
pfindungen der höchſten Ehrerbietung und 
Hochachtung für den König einen Ausdruck 
gegeben, der in jedem conſervativen Blatte 
feinen Platz finden könnte. — Den auf ein 
Deficit lautenden Angaben tritt die „Prov.⸗ 
Correſpondenz“ mit großer Entſchiedenheit 
entgegen. Obwohl einzelne Staatseinnah- 
men in Folge der vorjährigen Stockungen 
des Verkehrs nicht ſo reichlich gefloſſen ſind, 
wie es in rubigen Zeiten der Fall geweſen 
wäre, ſo werden doch die Einnahmen hinter 
den Ausgaben nicht zurückbleiben. Bezüglich 
der zur Erwägung ſtehenden Veränderungen 
der Beſteuerung im geſammten Zollverein, 
deren die „Provinzial - Correſpondenz“ er⸗ 
wähnt, während ſie ausdrücklich und 
beſtimmt in Abrede ſtellt, daß eine 
Erhöhung der Steuerlaſt beabſichtigt fei, ge⸗ 
ſchweige denn gar auf Grund eines Deficit, 
— wäre noch anzuführen, daß jenen Erwä⸗ 
gungen auch die Zeitungsſteuerfrage unter⸗ 
lag. Die beftebende Zeitungsſtempelſteuer 
durch eine Inſeratenſteuer zu erſetzen kam in 
Anregung. Motivirt war dies ſeitens der 
Regierung lediglich durch die Beſchwerden die 
ſich gegen die beſtehende Beſteuerung — den 
Zeitungsſtempel — erhoben. Man hofft die⸗ 
ſelben durch die Inſeratenſteuer zu beſeitigen. 
Ein ſpezielles Intereſſe für oder gegen eine 
oder die andere dieſer beiden Steuern liegt 
ſeitens der Regierung nicht vor, die falls 
ſich eine lebhafte Oppoſition gegen die Infer 
ratenſteuer erheben ſollte, kein Bedenken tra- 


gen dürfte von ihrer Einführung Abſtand 
zu nehmen. Natürlich würde in dieſem Falle 


die Zeitungsſtempelſteuer fortbeſtehen müſſen, 
da nicht die Beſteuerung der Zeitungen über⸗ 
haupt, ſondern nur die Art der Beſtenerung 
das Object der Frage bildet, inſoweit die 
Regierung dabei betheiligt iſt. Wenn von 
derſelben Seite, die ſich bisher in Einwen⸗ 
dungen gegen die Zeitungsſtempelſteuer er» 
ging, jetzt mit gleicher Lebhaftigkeit die In⸗ 
ſeratenſteuer angegriffen wird, ſo giebt ſich 
in dieſer Polemik nur das alte Verlangen 
zu erkennen, daß überhaupt gar keine Zeitungs⸗ 
ſteuer beſtehen fol. Man hatte dafür bekannt- 
lich eine Reſolution des Abgeordnetenhauſes 
anzuregen geſucht und wir traten damals die⸗ 
ſem Vorhaben mit der Bemerkung entgegen, 
wie die Aufhebung oder Abänderung eines 
Geſetzes keine Angelegenheit ſei, die ſich durch 
Reſolutionen bewirken laſſe, weil fie verfaſ⸗ 
ſungsmäßig das Zuſammenwirken der drei 
legislativen Factoren vorausſetzt. Immer⸗ 
hin bleibt dieſes Auftreten gegen die Inſera— 
tenſteuer für letztere inſofern bemer— 
kenswerth, als es ſich in ſeinem Endziele 
überhaupt nicht auf die Beſteuerungsart rich- 
tet. Es richtet ſich gegen die Beſteuerung 
ſelbſt und läßt hier nur die Möglichkeit im 
Unklaren, wie gerade von der Seite, welche 
die Beſorgniſſe wegen eines beſtehenden De» 
ficit in den Vordergrund ſtellt, der Wegfall 
einer Steuer bevorwortet werden kann. — 
Rückſichtlich der veränderten Abgrenzung der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Wahlkreiſe, deren De» 
tails die „Prob. Correſp.“ aufführt, bemer⸗ 
ken wir, daß hiebei lediglich die Ausführung 
der Wahlen, nicht aber irgend ein politiſcher Ber 
weggrund beſtimmend war. — In dem 
Vertrage über die Fortdauer des Zollvereins 
bleibt unter den Staaten und Gebietstheilen, 
welche dem Zoll- und Handelsſyſtem der 
vertragenden Theile angeſchloſſen find, auch 
Luxemburg als Beſtandtheil des preußiſchen 
Zoll und Handelsſyſtems mit einbegriffen. 
— Die von der „A. A. Z.“ gebrachte Nach⸗ 
richt, daß Herr v. Beuſt auf däniſches An- 
dringen die Ausführung des Art. 5 des 
Prager Friedens in einer Depeſche urgirte, 
iſt entſchieden zu dementiren. Es iſt hier 
keine derartige Depeſche abgegeben worden. 
— Gegenüber der Angabe der „Berl. Bör⸗ 
ſenztg.“ daß die preußiſche Regierung ihren 
Geſandten aus Merico nicht abberufen habe, 
bevorworten wir ansdrücklich, daß dies al⸗ 
lerdings geſchehen iſt. Der preußiſche Mini- 
fter-Refident in Mexico Herr von Magnus, 
wurde unmittelbar auf die Nachricht von der 
Erſchießung des Kaiſers Maximilian von 
ſeinem Poſten abberufen. 


E Berlin, 11. Juli. (Original 
Correſpondenz.) Der geſtrige Staats» 
anzeiger führt eine Reihe von Steuern auf, 
die in den alten Landestheilen beſtehen und 
von nun ab auch in den neuen Landestheilen 
gelten ſollen. Als ſolche Steuern ſind die 
Stempelſteuer von Spielkarten, die Wechſel— 
ſtempelſteuer, die Kalenderſteuer benannt, 
ingleichen auch die Zeikungsſtempelſteuer zur 
Beſeitigung aller Zweifel, die die darüber 
jetzt fo lebhaft geführte Controverſe au“ 
nach der Richtung angeregt hatte: ob. und 
inwiefern ihre Einführung noch opportun 
erſcheinen könnte? Wir werden darauf zu⸗ 
rückkommen; möchten vorerſt aber den Punkt 
in's Auge faſſen, daß hier nicht blos von 
der Zeitungsſteuer, ſondern von einer uns 
ſänglicheren Maßnahme die Rede iſt. Eine 
ganze Reihe von Steuern und Erlaſſen iſt 
mit einem Schlage in den neuen Landes— 
theilen eingeführt, und zwar iſt dies im 
Wege der e geſchehen. Hierbei 
möchten wir einige Augenblicke verweilen. 
S eben Erlaſſe auf einen Schlag und dar- 
unter vier Steuern — das wird einen Höl— 
lenlärm ſetzen! Dem wir aber hier ſchon 
im Voraus mit der beſtimmten Anſicht ent⸗ 
gegenzutreten uns gedrungen fühlen, daß der 
von der Regierung in dieſem Sinne einge 
ſchlagene Weg nicht nur der legale, ſondern 
auch der nach den gegebenen Verhältniſſen 
allein vernunftgemäß gebotene geweſen iſt. 
Bis zur Einführung der preußiſchen Ver⸗ 
faſſung in den neuen Landestheilen iſt der 
Weg der Verordnung für derartige Maß- 
nahmen vorweg der allein gegebene. Die 
Regierung konnte die hier in Rede ſtehen⸗ 
den Einrichtungen in keinem anderen Wege 
treffen, als in dem eingeſchlagenen, wenn 
ſie es für nothwendig hielt, daß die neuen 
Landestheile noch vor dem 1. October d. J. 
mit den Inſtitutionen der fraglichen Ver⸗ 
ordnung verſehen wurden. Die ſtreitige 
Frage kann alſo in dieſem Falle nur - fein, 
ob es nicht beſſer geweſen wäre, die Ein⸗ 
richtungen, von welchen die Verordnung han- 
delt, erſt nach dem 1. October d. J. und 
auf dem Wege zu treffen, der dann der 
legale geworden wäre. Die Regierung ent⸗ 
ledigte ſich des vorgedachten Geſchäftes in- 
nerhalb der dem Verordnungswege noch bis 
zum 1. October d. J. gegebenen Friſt. Die 
Oppoſition hätte das Geſchäft lieber in 


die Zeit nach dem Ablauf der Friſt verlegt 
es dem Verordnungswege 


geſehen, damit 
entzogen und dem 
überwieſen würde. 
Meinungen einander gegenüber, 


legislatoriſchen Wege 


die einen 


ſchroffen Gegenſatz bilden, und es kann ſich 
bei der Frage, für welche dieſer beiden Mei⸗ 
nur 


nungen man ſich entſcheiden wolle, 1 
darum handeln: vorerſt die Aufgabe in's 
Auge zu faſſen, welcher die Beſtimmung zu 


dienen hatte, die der Regierung den legis⸗ 
latoriſchen Weg bis zur Einführung der 
Sodann wird man 


Perfaſſung einräumte. 
zu fragen haben, ob die Anwendung, welche 


die Regierung in dem vorliegenden Falle 


von ihrer Befugniß gemacht, jener Aufgabe 
entſpricht, oder ob dieſelbe eine beſſere Er- 
füllung hätte finden können, wenn die legis⸗ 
latoriſche Erledigung gewählt worden wäre. 
Nachdem die neuen Landestheile einverleibt 
waren, entſtand die Nothwendigkeit, ſie auch 
in ihren Inſtitutionen dem Muſterſtaate ho⸗ 
mogen zu machen, nach dieſer Richtung hin 
ausgleichend zu wirken. Naturgemäß mußte 
hierzu der möglichft ſchnell zum Ziele füh- 
rende Weg eingeſchlagen werden. Daß es 
ſich empfehle, dieſe Prozedur mit möglichſter 
Langſamkeit zu vollziehen, ſich dabei in allen 
Wegen ſchleppend und ſaumſelig zu bezeigen, 
konnte Niemanden einfallen. Es iſt dies 
auch von oppoſitioneller Seite nicht ausge⸗ 
ſprochen worden, und dennoch liegt es auf 
der Hand, daß der Empfehlung des legisla⸗ 
toriſchen Weges für die Einführung der aus⸗ 
gleichenden Inſtitutionen im Grunde das 
ASU — 


Feuilleton. 


Das Schachturnier in Paris. 

Geſtern, ſchreibt ein Korreſpondent aus 
Paris, hatte ich die Ehre, in ein mir frem- 
des und myſteriöſes Lokal eingeführt zu 
werden. Es iſt ein großer, ſchöner Saal, 
von zwei hohen Fenſtern beleuchtet, aus 
denen man die Seine, die Höhen von Chaillot 
und die pittoresken Bauten des „Quartier 
trançais“ überſehen kann. 

Aber die Bewohner dieſes großen Saales 
ſtecken nie ihren Kopf zum Fenſter hinaus. 
— Es ſind Schachſpieler, die ſich hier zu 
einem Kongreſſe verſammelt haben. Sie 
haben ſich eingefunden zu einem internatio- 
nalen Kampfe aus allen Weltgegenden, und 
alle Länder haben ihre berühmteſten Schach⸗ 
ſpieler dazu eutſendet. 

Die Unkoſten und die Preiſe ſind gedeckt 
durch eine Aſſoclation von Schachſpielern, 
als deren Kaſſtier der Bildhauer Leguesne 
fungirt, einer der vorzüglicheren Schüler 
Pradier's und ein Habitué des Cafe de la 
Regence, bekanntlich der Sammelplatz der 
Pariſer Schachspieler. 

Er war der ſiebente Gegner von Paul 
Murphy in der denkwürdigen Sitzung dom 
27. September 1858, wo der berühmte 
Amerikaner acht Partien zugleich ſpielte, von 
denen er ſechs gewann, ohne das Schach- 
brett zu ſehen, während die Partien von 
Lequesne und Guibert als remis erklärt 
wurden. 


ſche zahlt nicht gerne Steuern, ſpielt lieber 


Es ſtehen hier zwei 


Verlangen involvirt, die Vollendung des 
Verſchmelzungswerkes in eine unabſehbare 
Ferne zu verlegen und dieſem Werke ſelbſt 
unüberwindliche Schwierigkeiten in allen ſei⸗ 
nen Stadien zu bereiten. Denken wir uns 
dieſe Arbeit in die Zeit nach dem 1. Dcto- 
ber d. J. verlegt, wo die Einführung einer 
jeden Inſtitution eine Verſtändigung der drei 
Factoren der Geſetzgebung vorausſetzt, dann 
wird die Unerreichbarkeit der Ausgleichung 
ſofort erſichtlich. Schon der Umſtand, daß 
Angelegenheiten, welche ſpeciell nur die neuen 
Landestheile intereſſiren, vermöge der legis⸗ 
latoriſchen Behandlung in Angelegenheiten 
des Geſammtſtaates verwandelt werden, exe 
hellt die Abſurdität einer ſolchen Behand⸗ 
lungsweiſe, die ihren Zweck durch die mög⸗ 
lichſt umſtändlichen Mittel möglichſt ſchnell 
und exact zu erreichen gedächte. Die Ver⸗ 
tagung der Ausgleichungsmaßregeln für die 
Zeit nach dem 1. October würde aber mit 
der künftigen Ausgleichung zugleich Alles in 
Frage ſtellen, was bisher für den Zweck der 
Ausgleichung erreicht wurde, da in den par- 
lamentariſchen Streitigkeiten, zu welchen dann 
das Signal gegeben wäre und die ſofort 
eine weit über die Grenzen der vorliegenden 
Frage hinausgehende prinzipielle Ausdehnung 
annehmen würden, das ganze Ausgleichungs⸗ 
werk untergehen und ſchließlich verſchwinden 
müßte. Man ſucht mit der Aufregung zu 
ſchrecken, die die Verordnung in den neuen 
Landestheilen hervorrufen werde. Der Deut- 


mit ungeſtempelten als geſtempelten Karten, 
lieſt und druckt lieber ungeſtempelte als ge⸗ 
ſtempelte Kalender und Zeitungen und fo 
mag es wohl fein, daß er aufgeregt wird, 
wenn er ſich bei dieſen harmloſen Vergnü⸗ 
gungen etwas ſchärfer an den Geldbeutel 
gefaßt fühlt, als er es bislang gewohnt ge- 
weſen. Aber wie feine Aufregung dadurch 
verringert werden ſoll, wenn dieſe Empfin⸗ 
dungen der gekränkten Boſtonſpieler, Zeitungs- 
und Kalenderleſer von dem Wege einer Aller 
höchſten Verordnung, die ihnen dieſelben 
in's Gewiſſen ruft, auf den legislatoriſchen 
Weg, d. h. alſo auf den Weg einer lei⸗ 
denſchaftlichen parlamentariſchen Erörterung 
geführt werden, erſcheint unnachweisbar. Ge. 
rade, weil die Einführung der beſagten 
Steuern an eine Aufregung denken läßt, 
empfiehlt ſich der Weg der Verordnung ger 
gen den der Legislation, als der für die 
Milderung der Aufregung bei weitem mehr 
geeignete. Alles in Allem genommen, es 
giebt keinen anderen, um die Durchführung 
der Gleichmäßigkeit der Inſtitutionen in 
raſcher und für die betreffenden Landestheile 
ſelbſt am meiſten günſtiger Weiſe zu erledi⸗ 
gen. Jeder andere Weg führt zur legisla⸗ 
toriſchen Erledigung und dahin, daß die 
Sache hingezogen, auflöſenden Debatten 
Preis gegeben, der ganze Zuſtand der Ver⸗ 
faſſung und Geſetzgebung vollſtändig wieder 
in Frage geſtellt und aufgeregten Diskurſio⸗ 
nen unterwerfen wird, welchen das Gebiet 
der Steuerfragen zweifelsohne den Höhepunkt 
anweiſt. Die Einführung der Zeitungsitens | 
pelſteuer in den neuen Landestheilen ſchließt 
keineswegs den weiteren Austrag der darü⸗ 
ber zur Erwägung ſtehenden Modalitäten 
aus. Daß ſie trotzdem eingeführt worden, 
haben die neuen Landestheile lediglich der 
Oppoſition zu danken, die, indem fie in ih: 
rem Verlangen, daß die Zeitungsſteuer über⸗ 
haupt aufgehoben werden ſolle, über das 
Ziel hinausſchoß, der Regierung die Noth: 
wendigkeit auferlegte, ihren Standpunkt anf] 
dem beſtehenden Boden der Thatſachen möglichſt 
zu befeſtigen. Schon das Weſen der neuen 
Beſteuerung, welche die Regierung proſectirte, 
hätte ein freundlicheres Entgegenkem⸗ 
men von Seiten der Preſſe erwarten laſſen, 
welche ihr den Vorwurf einer fiskaliſchen 
Speculation entgegentrug, während die Re⸗ 
gierung im Gegentheil eine Erleiy erung 
für die Preſſe beabſichtigte, indem ſie di 
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Zu dem heutigen Wettlampfe während 
der Weltausſtellung hat England, Amerika, 
Polen, Spanien, Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land Kontingente geſtellt, durchwegs Freunde 
und Jünger des edlen Spieles, das der 
Brahmine Sisla in Indien erfunden hat. 

Man wundert ſich allgemein, daß Mur⸗ 
phy diesmal nicht erſchienen iſt, doch heißt 
es, er werde noch eintreffen, um mit dem 
Sieger den Kampf aufzunehmen. Der erſte 
Preis beſteht in einem Porzellanſervice aus 
Sevrös, das der Kaiſer gewidmet, und mehr 
als 1000 Francs werth iſt. Doch nicht der 
Preis iſt es, der die Kämpfer beſtimmt, es 
iſt der Ruhm, um den ſie kämpfen. 

Jeder der Spieler muß ſechsundzwanzig 
Partien ſpielen, wer die meiſten gewinnt, 
wird als Sieger proklamirt. Wenn zwei 
Spieler gleichviel Partien gewonnen haben 
ſollten, dann wird zwiſchen den beiden Sie⸗ 
gern um den Ehrenpreis ein ſolenner Kampf 
ftattfinden, und man wünſcht, daß dieſer Fall 
eintreffe. 

Die Dauer einer Partie iſt für je einen 
Tag anberaumt. 

Man weiß, daß das Schachſpiel eine Imi⸗ 
tation des Krieges iſt, und daß die Hindus 
das Spiel „Mantura anga“ (die 4 Glieder 
der Armee) nennen; der „Pandata“ (Pion), 
der die Altion beginnt, wird unterſtützt vom 
„Asia“ (Ritter). Hierauf folgen die Ele⸗ 
phanten (Läufer) und die „Roros“ (Thürme 
und Schiffe) bilden die Flanke. 

Mit wenigen Modificationen, in denen 


Steuer von dem idealen Theile der Preſſe 
(Zeitungsſtempel) auf den fpecifiich gewerb⸗ 
lichen (Inſeratenſteuer) zu verlegen trachtete. 
Die Bezeichnung der Zeitungsſteuer als der 
Manteuffel Quehl'ſchen, wie fie die liberale 
Preſſe beliebt, iſt hiſtoriſch nicht gerechtfer⸗ 
tigt. Es iſt hierbei vergeſſen, daß das Ge⸗ 
ſetz, auf Grund deſſen die Steuer erhoben 
wird, nicht das von 1851, ſondern das von 
1861 iſt, welches von einem liberalen Mini- 
ſterium (Patow⸗Schwerin) unter einer libe- 
ralen Kammer angeregt, debattirt und durch⸗ 
geführt wurde. Die liberale Beanſtandung 
der Zeitungsſteuer enthält nach dieſer Seite 
eine herbe Selbſtkritik der liberalen Partei. 
— Ueber die Reiſen, welche Seine Majeftät 
der König nach der Beendigung der Badekur 
in Ems unternehmen möchte, iſt noch nichts 
beſtimmt, doch iſt es wahrſcheinlich daß Se. 
Majeſtät den Reichstag in Perſon eröffnen 
werden. Was über den Beſuch des Kaiſers 
Napoleon in Berlin bisher verbreitet wor- 
den, darf als voreilig bezeichnet werden. 
Mit den Wahlliſten zum Reichstage gleich- 
zeitig werden die für die Stadtverordneten- 
Wahl in Berlin ausgelegt werden. Erſtere 
vom 20. bis 28., letztere vom 15. bis 30. 
d. Mts. 

— [Lotterie.] — Auf den Bericht 
des Staats-Miniſteriums vom 30. v. M. 
beſtimmt Se. Majeſtät der König, daß die 
Landes⸗Lotterien in Hannover und Osna⸗ 
brück, ſo wie die Lotterie in Frankfurt a. 
M., und zwar eine jede derſelben nach Be⸗ 
endigung ihrer zweiten, im laufenden Jahre 
ſpielenden Klaſſen⸗Lotterie, aufgehoben werden. 

Gneſen. (Rundſchreiben des erz ⸗ 
biſchöflichen Conſiſtoriums.) Das 
bent erzbiſchöfliche Conſiſtorium hat unterm 22. 
v. M. folgendes Rundſchreiben an die ihn unter⸗ 
gebene Pfarrgeiſtlichkeit erlaſſen: „Es find ſehr 
häufig Fälle vorgekommen, daß Geiſtliche von der 
Kanzel Dinge verkündigt haben, welche mit Reli⸗ 
gion, Gottesdienſt und lirchlichen Angelegenheiten 


in keiner Verbindung ſtehen, weshalb ſolche Ver⸗ 
kündigungen für einen Mißbrauch der heiligen 
Stätte erachtet worden ſind. Zu derartigen Ver⸗ 
kündigungen gehören Bekanntmachungen von Wahl⸗ 
terminen, ſei es zur Wahl von Landtagsabgeord⸗ 
neten, Stadtverordneten, oder andern Vertretern, 


welche nicht ſelten auf den Wunſch der Ortsbe⸗ 


hörden erfolgten. Auch find ſogar Fälle vorge 
kommen, daß Vicarien ohne Wiſſen der betreffen⸗ 
den Pröpſte auf eigne Verantwortlichkeit von der 


Kanzel verkündigten, was ihnen gut dünkte. Dieſe 
Stätte, die ausſchließlich zur Verkündigung des 


Wortes Gottes beſtimmt iſt, muß mit einem Nim⸗ 


bus der Heiligkeit umgeben ſein, wie ihn die Ehr⸗ 
fe 5a und Achtung vor der Heilslehre erfordern; 

e darf daher nicht zeitlichen und irdischen Anger 
legenheiten dienſtbar gemacht werden, zumal die 
Grenze zwiſchen dem, was ſich mit ihrer Hei⸗ 
ligkeit verträgt, und was ihr wieberftveitet, 


zu zarter Natur iſt, als daß fie in jedem ein⸗ 


zelnen Falle mit Beſtimmtheit erkaunt und un⸗ 
verſehrt erhalten werden könnte. Aus dieſen Grün⸗ 
den hat der hochwürdigſte Oberhirt uns beauf- 
tragt die ehrwürdigen Kirchenverwalter aufzufor⸗ 
dern, daß fie außer den üblichen Bekanntmachun ⸗ 
en, die entweder durch die Rubricelle vorgeſchrie⸗ 
en ſind, nur die Benachrichtigung der Gläuvigen 
über Gottesdienſte, Abläſſe ꝛc. bezwecken, mit einem 
Worte ſich auf die Religion und das ſpezielle 
pfarramtliche Intereſſe der Kirche oder der Pa; 


rochie beziehen oder die von der geiſtlichen Be⸗ 


hörde angeordnet find, keine anderen ohne aus⸗ 


drückliche Genehmigung der geiſtlichen Behörde 


von der Kanzel verkündigen und auch von ihren 
Vicarien ohne ihr Vorwſſſen und ihre Genehmi⸗ 
gung nichts Derartiges in der Kirche verkündigen 


laſſen. Wir hegen die zuverſichtliche Hoffnung, 
daß die ehrwürdige Geiſtlichkeit mit Bereitwillig⸗ 
keit obiger Verfügung nachkommen und uns nicht 
. e verſetzen 
wird, Ausſchreitungen gegen dieſelbe zu rügen.“ 


in die unangenehme Nothwendigkeit 
Frankreich. Paris, 9. Juli. In der 
Armee nimmt die Stimmung gegen Mar- 
ſchall Bazaine einen 
Character an. Mit Recht oder Unrecht wird 
„von den zurückgekehrten Regimentern, von 
Offizieren wie von Soldaten, beſchuldigt, das 
Expeditionscorps mit Abſicht 
Kämpfen ausgeſetzt zu haben. 


die Perſer und Araber bei dem Schachſpiele 
von uns abweichen, bildet jede Partie eine 
Schlacht, aus welcher Derjenige als Sieger 
hervorgeht, der ſagen kann: „Schach matt“, 
der König (des Gegners) iſt todt. Während 
aber die Schlacht lärmend und tumultuos 
iſt, iſt die Imitation im Schachſpiele fanft 
und ruhig. 

Beim Schachſpiele wird gewöhnlich noch 
weniger geſprochen, als beim Whiſt, welches 
Wort doch eigentlich Stille“ bedeutet. 

Die Mitglieder des Schachkongreſſes ver⸗ 
urtheilen ſich freilich zur Stummheit, wie 
die Trappiſten. Sie find gleichmäßig ver- 
theilt; an jedem Tiſche ſitzen zwei Spieler, 
einer dem anderen gegenüber. Das Schach 
brett iſt fo poſtirt, daß das erſte weiße Feld 
dem Spieler rechts liegt. 

Ihre einzige Zerſireuung beſteht in Grog 
und Cigarren; und ſelbſt dies Wenige ge⸗ 
nießen fie mit weiſer Mäßigung. Kein Spie⸗ 
ler bat das Recht, länger als zehn Minuten 
über einen Zug nachzudenken. Neben ihm 
ſteht eine Uhr, nach welcher genau die Dauer 
eines Zuges bemeſſen wird. 

Während der eine Spieler nachdenkt, hat 
der Andere das Recht zu ſeiner Erholung 
einige Schritte durch den Saal zu machen. 

Selbſtverſtändlich find auch aus allen 
Weltgegenden Freunde des edlen Schachs 
hierher gekommen, und dieſe verfolgen mit 
einer Aufmerkſamkeit die verſchiedenen Pha- 
ſen des Spieles, als ob es ſich um eine 
wirkliche Schlacht handle, von der das Wohl 


immer drohenderen 


ungleichen 
Er hätte ſich 


wollen in Mexiko feſtſetzen, wo er durch die 
Familie ſeiner Frau bereits einen gewiſſen 
perfünlichen Anhang beſaß. Zu dieſem Ende 
habe er durch theilweiſe Niederlagen der 
franzöſiſchen Armee dem Kaiſer den Beweis 
führen wollen, daß feine Rückberuſung nicht 
möglich, weil die Fahnenehre engagirt ſei. 
Da er nun die Bemerkung gemacht, daß die 
Juariſten nie Stand hielten, wo fie franzö— 
ſiſchen Truppen allein gegenüber ſtenden, 
jo vertheilte er die Regimenter und Batail⸗ 
lone dergeſtalt, daß ſie immer gemiſcht mit 
unzuverläſſigen mexikaniſchen Truppen den 
Liberalen gegenüber ſtanden. Im Ferneren 
war ihm der tüchtigſte feiner Corps-Com⸗ 
mandanten, der General Douai, der Art ein 
Dorn im Auge, daß er ihn mit geringen 
Mannſchaften ſtetg auf die ausgeſetzteſten 
Poſten ſandte, um eine Niederlage desſelben 
nach Paris berichten zu können, und derglei⸗ 
chen mehr. Kurz, die Armee, in der dieſe 
Einzelheiten und andere von Mund zu Mund 
gehen, möchte den Marſchall vor ein Kriegs- 
gericht geſtellt ſehen, und von oben herab, 
wo man Kenntniß erhalten von dieſer Stim- 
mung, verabſäumt man nichts, um calmirend 
auf die Truppen einzuwirlen. 

„Die außerordentlichen Credite von 158 
Millionen, in welcher Form die franzöſiſche 
Regierung eine Indemnitätsbill für diejeni⸗ 
gen Ausgaben nachſuchte, welche ſie ſchleu⸗ 
nig, daher ohne Bewilligung des geſetzgeben⸗ 
den Körpers machen mußte, da ſie ſich in ei⸗ 
nem kritiſchen Augenblicke plötzlich bewußt 
wurde, wie ſehr Frankreichs Waffenmacht in 
Wirklichkeit hinter ihren Sollſtand zurückge⸗ 
kommen war, ſind in der Sitzung des geſetz⸗ 
gebenden Körpers vom 8. mit 236 gegen 12 
Stimmen angenommen worden. In der 
Sitzung vom 9. wurde die Berathung des 
Budgets für 1868 in Angriff genommen und 
Herr Thiers nahm zuerſt das Wort, um 
über die mexicaniſche Angelegenheit zu ſpre⸗ 
chen. Er zeigte, wie dieſes Unternehmen zu 
dem Untergange einer Menge von Franzo⸗ 
fen, zum Ruin des franzöſiſchen Handels 
mit Mexico und des Einfluſſes Frankreichs 
in Amerika, ſo wie zu ſeiner Schwächung in 
Europa, während es in Amerika kämpfte, 
geführt hätte. Die Lehre dieſer traurigen 
Expedition, welche gegen die einſtimmige 
Meinung des Landes unternommen worden 
und nichts deſtoweniger ſechs Jahre gedauert 
habe, ſei die, daß man in einem Staate eine 
Controle und eine wirkſame Oppoſition 
brauche, kurz, daß das parlamentariſche Re⸗ 
gime wit verantwortlichen Miniſtern, die im 
Nothfall ſelbſt dem Fürſten entgegentreten, 
dem perſönlichen Regimente weit vorzuziehen 
ſei. Die Kammer hörte ohne Unterbrechun⸗ 
gen und Proteſte zu. 
nac verſuchte freilich, die Ex 


Mexico zu vertheidigen, that es aber fehr i 


oberflächlich. Jules Favre hielt darauf einge | 


heftige Rede, worin er u. A. ſagte: Moxi⸗ 
milian iſt im Vertrauen auf die franzöſiſchen 
Verſprechungen nach Mexiko gegangen; er 
hätte durch die franzöſiſchen Armeen beſchützt 
werden müſſen, fein Blut fällt auf Frank⸗ 
reich zurück. Der Staatsminiſter Rouher 
proteſtirte dagegen auf energiſche Weiſe und 
fügt hinzu, die franzöſiſche Regierung habe 
Maximilian zwanzig Mal gebeten, mit den 
franzöſiſchen Truppen zurückzukehren. 

Die „Liberte“ will in — ge⸗ 
bracht haben, die Regierung habe eine mili⸗ 
tärifhe und adminiſtrative Enquete über die 
mexikaniſche Expedition angeordnet. Eine 
ſolche Enquete würde unter den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen ſchwerlich etwas Bemerkenswerthes 
zu Tage fördern, am wenigſten wird es ihr 
gelingen, einen Mohren weiß zu waſchen. 

Wiederholt meldet man aus Paris von 
läugeren Unterredungen des Kaiſers mit 
Fürſt Metternich, dem öſterreichiſg en Bot⸗ 
ſchafter. Der „Kölniſchen Zeitung“ ſchreibt 
mit Bezug darauf einer ihrer Pariſer Cor— 
reſpondenten: 
I . ——— —— — ——__— 
und Wehe ganzer Nationen abhängt. Einige 
von ihnen regiſtriren ſich genau jeden Zug 
in einem Buche. 

Es exiſtirt ein großes Werk in Hierogly⸗ 
phen über das Schachſpiel, welches Philidor 
im Jahre 1749 Veröffentlicht hat. Ueber⸗ 
dies gibt es Werke, welche das Schachſpiel 
behandeln, von dem Franzoſen Bakleret, ein 
„Handbook“ von dem Engländer Starton, 
ferner mehrere Werke in deutſcher Sprache 
und Schachzeitungen. 

Als ich, erzählt der Korreſpondent, den 
Saal beſuchte, traf ich einen Freund, der ſich 
mit einem tüchtigen Kämpen aus England 


maß. 

„Ah, ſind Sie da?“ begrüßte ich ihn, 
„ich bin ſehr erfreut, Sie hier zu finden. 

5 ich mich um Ihr Befinden erkun⸗ 
digen?“ 

Er aber würdigte mich keiner Antwort 
und ich verließ den Saal, ohne angeſprochen 
worden zu fein, als ob ich mich unter Pa 
goden befunden hätte. — Es war gerade 
Mittag. Ich machte unterdeß einen Spa⸗ 
ziergang durch den Ausſtellungspallaſt und 
betrat noch einmal den Saal des Schach 
kongreſſes, als gerade mein Freund die Pat“ 
thie zu Ende geſpielt und gewonnen hatte. 
Kaum hatte er mich erblickt, jo ſprang er 
auch ſchon auf mich los und beantwortet 
meine frühere Frage: „Ich danke Ihnen, 
mir geht es gut und Ihnen? 

Ich ſah auf die Uhr — es war eradt 
fünf Uhr Abends. (Wien. Fremd. latt.) 


3 


Granier aus Caſſag⸗ 4 


B 


Sie wien, daß der öſterreichiſche Bol 
N ſchufter in der jüngſten Zeit häufig in deu 
Tuilericen geſehen wird. Wie ich aus guter 
Qiuelle erfahre, iſt es einen Augenblick im 
Plane geweſen, einen Rachezug nach Mexico 
zu machen, allein dieſer Plan iſt eben fo 
raſch wieder aufgegeben worden, als er ger 
faßt war. Die Beziehungen zwiſchen den 
Höfen von Wien und Paris ſind aber durch 
das tragiſche Ereigniß fo intim geworden, 
daß Napoleon er III. ſeinen Beſuch in Wien 
wirklich angeſagt hat. Die Anhänger eines 
franzöſiſch⸗öſterreichiſchen Bündniſſes mehren 
ſich am hieſigen wie am Wiener Hofe zuſe⸗ 
hends, und ſogar die ungariſchen Staats- 
Männer, welche ſich früher dagegen ausſpra⸗ 
chen, ſollen für dasſelbe gewonnen ſein!“ g 

Spanien. Die Provincial⸗Regierung in 
Barcelona meldet unter dem 6. Juli an die 
Regierung in Madrid: „Eine aus verlorenen 
Leuten beſtehende und von einem verabſchie⸗ 
deten Capitän, der Oberſten⸗Abzeichen ange⸗ 
legt bat, commandirte Schaar zeigte ſich ge 
ſtern, 5. Juli, an der Gränze von Valvidrera. 
Als Truppen der Armee heranrückten, ergriff 
dieſelbe die Flucht und muß zur Stunde voll⸗ 
ſtändig verſchwunden ſein.“ Die Faſſung die 
fer Depeſche ift ganz im Style derjenigen, 
welche die öffentliche Meinung täuſchen ſollen. 
In Paris hieß es, General Prim ſei bei 
Barcelona gelandet. 

Nord-Amerika. (Juarez und der Nach⸗ 
bar.) Die „Mexicaniſche Times“ ſagt, 
„on im Jahre 1864 ſei zwiſchen Juarez 
und Herrn Lincolns Cabinet ein geheimer 
Vertrag abgeſchloſſen worden, kraft deſſen die 
liberale Mexicaniſche Regierung jeden Monat 
50,000 Doll. in Gold erhalte, und für die 
Zurückzahlung dieſer Summe ſeien die Staa- 
ten Sonora, Sinaloa, Chihuahua, 
Nuevo, Leon und Tamaulipas verpfändet 
worden. Juarez, der jegt wiſſe, daß ſeine 
Generale nur jo lange feinen Befehlen ge- 
horchen würden, bis Maximilian beſiegt, und 
daß nicht Don Benito Juarez, ſondern 
Don Ezeguiel Montes Trevino zum näch⸗ 
ſten Präſidenten der Republik erwählt wer⸗ 
den würde, denke daher jetzt daran, Mexico 
der Controle der Vereinigten Staaten ganz 
und gar zu überantworten.“ 


Lokales und Provinzielles. 
„Danzig, 12 Juli. 

(Die Feier des Sieges bel, Tobit 
ſchau) wird, wie wir erfahren, am Montag 
den 15. d. Mts. durch ein großes Conzert und 
euerwerk im Schweizer Garten begangen werden. 
Der Beſitzer dieſes reizend gelegenen Etabliſſements 
Herr à Porta hat aber auch in neuerer Zeit Alles 
aufgeboten, um dem Publikum ſelbſt unter den 
Einflüſſen übler Witterungsverhältniſſe den Auf- 
enthalt nicht nur zu ermöglichen, ſondern auch au⸗ 
enehm zu machen, indem man durch eintretenden 


0 


Regen uicht gen ft die Zimmer aufzuſuchen, 
ber * lichten Ausſicht anf dae, 
mit d err . geſegne 
Werder und die See, des Himmels Lächeln ruhig 


Durch Aquiſition der beliebten 
iſt den Beſuchern in muſi⸗ 


appte, — mit ihren Stöcken. Aus dieſem 
a a Herr Jacht den e des 
machte von dem Borfall Anzeige. 
Des Diebſtahls ug Belle ift 155 Arbeiter 
Brandt und an dem des Hemdes der Arbeiter 
Ohl beide aus Schüönwarling, überführt und wer- 
16 84 ei benennen zu der ordent⸗ 
en rafe onat u 
Jahr Ehrverluſt i Gefüngniß und 1 
2) Am Abend des 7. Oetober brach au 
Boden des dem Gaſtwirth Martin Kan auf 175 
Örigen Wohn- und Gaſthauſes Ohra Schönſeld⸗ 
chen Weg Feuer aus, welches jedoch nur einen 
heil des Gebäudes zerſlörte, und wobei noch 
mehrere Mobilien gerettet wurden. Lindenau ift 
in der Aſſekuranz⸗Compagnie zu Amſterdam mit 
feinem Grundſtück und Mobiliar verſichert und 
eichte bald nach dem Brande dem hieſigen Agenten 
eine Schadenerſatz⸗Liquidation ein. Dieſelbe 
urde jedoch für unvollſtändig und nicht ſachge⸗ 


mäß angefertigt befunden und dem Lindenau ein 


8 zur Ausfüllung mitgegeben, welches die 
9 Werth der ger 
retteten Sachen — und Erſatzanſpruch enthielt. 


kubriken: verſicherter Wertb — 


Behufs Ausfüllung dieſes Formulars hielt Linder 
nau einen Familienrath ab und übernahm fein 
Schwager der Büchſenmacher R. die Eintragung 
derjenigen Summen, welche der Familienrath be⸗ 
zeichnete. Die Leutchen hatten ſich aber keine Ab ⸗ 
ſchrift von ihrer erſten Eingabe an den Agenten 
zurückbehalten und kam es daher ganz natürlich, 
daß in das zweite Aufgeſtell Eintragungen gelang⸗ 
ten, welche mit der erſten Liquidation differiren, 
reſp. höhere Schadenerſatzbeträge und geringere 
Taxwerthe der geretteten Sachen nachweiſen. Aus 
dieſem Grunde hatte die Verſicherungsgeſellſchaft 
dieſe Schriftſtücke der Kgl. Staatsanwalt übergeben 
und war eine Anklage gegen Lindenau auf Ber 
trug daraus hergeleitet worden. Namentlich war 
es auffällig gewesen, daß Lindenau unter den ver⸗ 
brannten Kleidungsſtücke drei Leibröcke aufgeführt, 
da man bei einem ſchlichten Mann doch nicht einen 
ſolchen Aufwand in dieſer feinen Geſellſchaftsgar⸗ 
derobe vorausſetzen durfte. Dieſen Zweifel löſte 
der Herr Vertheidiger IR. Poſchmann, indem 
derſelbe definirte, daß die Leute gewöhnlichen 
Schlages unter Leibrock nicht den Geſellſchafts⸗ 
frack, ſondern ihren Ueberrock verſtehen und unter 
Ueberrock den Ueberzieher meinen. Andere Diffe⸗ 
renzen klärten ſich durch die Vergleichung beider 
Aufſtellnngen als unweſentlich auf, wogegen die 
Staatsanwaltſchaft beſonderes Gewicht auf die 
Taxen der Ladeneinrichtung legte und dieſelben 
vor dem Brande als zu hoch verſichert erachtete, 
nach dem Brande aber den Schadenerſatz verhält ⸗ 
nißmäßig zu hoch bemeſſen fand. Dieſe Belastungen 
des Angeklagten erwieſen ſich aber nicht als ſtich⸗ 
haltig, da durch die Zeugenvernehmung der 
Werth ſich als annähernd richtig demeſſen ergab 
und der Herr Vertheidiger auch nachwies, daß die 
Verſicherungsgeſellſchaft den Werth dieſes Mobi⸗ 
liars inſofern ſtillſchweigend anerkannt hatte, als 
dieſelbe die Prämie von dem ſtipulirten Betrage 
mehrere Jahre hindurch in ihrem Nutzen erhoben 
hat. Schließlich wurde auch der Taxwerth des 
Waarenbeſtandes dadurch als normal beſtätigt, daß 
Herr Kaufmann Focking aus feinen Büchern nach⸗ 
wies, wie der Angeklagte bei Etablirung ſeines 
Geſchäftes auf einmal für 55 Thlr. Getränke bei 
ihm entnommen und ſolche ſtets komplettirt habe. 
Es blieb ſomit nur die Schuld auf dem Ange⸗ 
klagten haften, daß er durch unrichtige Auſſtellung 
der zweiten Liquidation einen Irrthum hervorge⸗ 
rufen habe und wurde Lindenau dieſerhalb zu 25 
Thlr. Geldbuße event. 14 Tage Gefängniß und in 
die Koſten verurtheilt. } 
3) Der Arbeiter Gottlieb Möller hat am 30. 
Juni c. der Frau Hinz am Legenthor von der 
Bleiche zwei Mannshemden geſtohlen, ift deſſen 


dee und wird mit 14 Tagen Gefängniß be⸗ 
aft. 


Langefuhr, 12. Juli. Die 2. Eska⸗ 


dron 1. Leib-Huſaren⸗Regiments wird am 


13. d. Mts. in Jäſchkenthal bei Herrn Lo⸗ 
renz die Erinnerung an das ſiezreiche Ge⸗ 
feht vom 14. Juli v. J. bei Kralitz feſtlich 
begehen. Von 6—8 Uhr Abends im Lo 
renz'ſchen Garten Conzert und nachdem Tanz. 


r Guſtav Adolp 
Herrn der uralten 
„Krockow'ſchen Güter“, Erblandmundſchenken 
von Hinter⸗Pommern, Mitglied des Herren 
haufes, Ritter mehrerer Orden zc. zu 
Krockow ſtatt. Zahlreiche Verwandte und 
Freunde des Verſtorbenen hatten ſich zur 
Begehung der Feier im Schloſſe eingefun⸗ 
den, in deſſen ſchön geſchmückter Halle ſich 
der Sarg befand. 

Dieſer ſtand auf einem Katafalk mit 
einer ſchwarzen Decke, auf der das Johan- 
niterkreuz, überhängt, ebenfalls reich deko 
rirt mit Guirlanden und Kränzen. } 
3 Uhr Nachmittags begann die traurig 
Feier mit dem Choral: „Jeſus lebt, mi 
ihm auch ich“ —, geſpielt von einem ſtar⸗ 


ken Trompeter⸗Corps und begleitet von den 


Chorſängern der Gemeinde; hierauf hielt 
der Pfarrer an der Schloßkirche, Herr Pre- 
diger Kummer, eine kurze Anſprache, nach 
deren Beendigung ſich der Leichenzug über 


den Burggraben nach der Schloßkirche in 
An der Tote blieſen die 


Bewegung ſetzte. 
Trompeter: „Jeſus meine Zuverſicht“, in 
welchen Choral die dahinterfolgenden Chors 
ſänger, Knaben und Mädchen, einſtimmten. 
Dann folgten die Schullehrer der Gemeinde, 
der Pfarrer, das Kiſſen mit den Orden und 
der Sarg auf einer Bahre, getragen von 
12 ſchwarz gekleideten Männern. 

Hinter dem Sarge gingen die 3 Söhne 
des Verſtorbenen: Der Graf Carl (bekannt 
als Entdeckungsreiſender in Oſtafrika), der 
Graf Oscar (berühmter Jagdmaler) und 
Graf Reinhold (Lieutenant des Gardes du 
Corps). Dieſen folgten die Angehörigen, 
unter ihnen der Schwiegerſohn des Entſchla⸗ 
fenen Major im Kaifer » Sranz- Regiment, 
von Bentivegni. Den Schluß bildete eine 
zahlreiche Menge, welche nicht nur aus den 
Gütern ſondern auch aus der Nachbarſchaft 
zuſammengeſtrömt war, um „Ihrem Grafen“ 
auch die letzte Ehre zu erweiſen. Der Zug 
betrat durch das Hauptportal die Kirche; 
hier wurde der Sarg auf einen hohen vor 
dem Altar errichteten Katafalk, geſtellt, zu 
deſſen Seiten 12 Altarkerzen brannten. Der 
Altar und die Kirche ſelbſt waren paſſend 
mit Grün und Trauerflor drappirt; der 
Dahingeſchiedene war Patron dieſer Kirche 
und hatte ſie vor einigen Jahren an Stelle 
einer alten, baufälligen im byzantiniſchen 
Style aufführen laſſen. In vollen Tönen 
begann die Orgel, begleitet von Paulen und 
Trompeten: „Chriſtus, der iſt mein Leben“, 
auf welches Lied die eigentliche Leichenpredigt, 
vom Altar aus gehalten, folgte. In einer 
ſchönen und einfachen Rede beleuchtete der 


d | Jon beſonders ö 
1. | abfegen. Die Agenten zweier der bedeutendſten 
I Häuſer Berlins entwickeln eine beſondere 


Prediger das thatenreiche Leben ſeines allge— 
mein geliebten Patrons; auf die Rede folgte 
der Geſang: „Ich bin ein Gaſt auf Erden“, 
in oben beſchriebener Weiſe. Nach Beendi— 
gung dieſes Liedes wurde der Sarg in der— 
ſelben Prozeſſion wie vorher nach der auf 
dem öſtlichen Ende der Kirche ſich befinden⸗ 
den Gruftkapelle der Krockowſchen Familie 
gebracht, unter den Tönen des Cho⸗ 
rals: „Freu Dich ſehr o meine Seele.“ 
Zwiſchen dem Altar und dem Verſenkungs⸗ 
loche war wiederum ein Katafalk errichtet, 
auf dieſen wurde der Sarg geſtellt, um die 
Einweihung und den Segen zu empfangen; 
der Schlußgeſang: „Wie ſie ſo ſanft ruh'n, 
alle die Seeligen“ mit ſeiner ergreifenden 
Melodie erhöhte den tiefen Eindruck, welche 
auf einen jeden der Anweſenden dieſe 
Feier gemacht hatte. Der Entſchlafene war 
weit und breit feiner Herzensgüte und gei⸗ 
ſtigen Vorzüge halber geliebt und geachtet 
und ſeinen plötzlichen Tod betrauern Alle 
tief, welche ihn im Leben gekaunt haben. 

m. Marienburg, 11. Juli. Ein 
beim Rangiren der Güterwagen beſchäftigter 
Bahnarbeiter gerieth geſtern Abend auf dem 
hieſigen Bahnhofe — wahrſcheinlich durch 
eigene Unvorſichtigkeit — zwiſchen die Buffer 
zweier Wagen, und wurde jo bedeutend ger 
quetſcht, daß er nach 10 Minuten bereits 
verſtarb. Der Unglückliche iſt Familien⸗ 
vater und hinterläßt 5 Kinder. 

Im Bahnhofs⸗Poſtgebäude wurde in der 
letzten Nacht ein Einbruch verſucht. Dem 
Dieb gelang es zwar, die Thür nach dem 
Expeditionszimmer zu ſprengen und ſich 
in daſſelbe hineinzuſchleichen, ſedoch verſcheuchte 
ihn der Ruf des erwachten Beamten nur zu 
bald, bevor er noch den erwarteten Lohn für 
ſein Unternehmen gefunden hatte. 


Induſtrielles. 

Man ſchreibt der „Poſt“ aus Paris: 
Iſt es die jetzige Lage der Dinge, oder ift 
es eine ſeit der letzten Zeit eingetretene be— 
deutendere Entwickelung der commerciellen 
Verbindung zwiſchen Frankreich und Deutſch 
land, — genug die Fabriken und großen 
Magazine von Lyon und Paris können kaum 
den Beſtellungen genügen, die ihnen befon« 
ders aus dem nördlichen Deutſchland zuge⸗ 
hen. Mehrere Repräſentanten von Hambur⸗ 
ger Handlungshäuſern verweilen gegenwärtig 
hier und machen in den verſchiedenſten Branchen 
bedeutende Einkäufe. So hat einer der größten 
Möbelfabrikanten in der Vorſtadt St. An: 
toine feinen ganzen Vorrath an einen Käu⸗ 
fer aus Hamburg verkauft. Noch beſſere 
Geſchäfte machen unſere großen Mode⸗Mo⸗ 
gazine für Damen und Herren, die ihre 
Modelle und Nouveautés der nächſten Sai⸗ 
an Berliner Kaufleute 


ätigkeit und überhäufen unſere erſten 
Schneider und Magazine mit ihren Auf- 
trägen, nachdem ſie ſchon in der verfloſſenen 
Woche die Tuchfabriken zu Elbeuf und Se⸗ 
dan beſucht und durch ihre bedeutenden Ein⸗ 
käufe den Beſitzern derſelben einen gewalti⸗ 
gen Reſpect vor dem Umfange ihrer Ge⸗ 
ſchäfte eingeflößt hatten. 


— — 


N Handel und Verkehr. 


A mſterd am, 11. Juli. Getreidemarkt 


„Schlußbericht). Roggen pr. Oktober 1½ Fl. 


höher, 195 à 196. 

Liverpool (via Haag), 11. Juli. (Von 
Springmann u. Comp.) 
gt Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 

au. 

Middling Amerikaniſche 10%, middling 
‚Orleans 10%, fair Dhollerah 8%, good 
middling fair Dhollerah 7%,, middling Dhol 
lerah 7¼, Bengal 7, good fair Bengal 
8 fineft Bengal 7%, Oomra handing fair 


Paris, 11. Juli. Rüböl pr. Juli 
100, 00, pr. Auguſt September 100, 00, pr. 
September⸗Dezember 100, 50. Mehl pr. Juli 
74, 25, pr. Auguſt⸗Sept. 71, 75. Spiritus 
pr. Juli —. 

Antwerpen, 11. Juli. Petroleum 
raff., Type weiß, matt, 41 ¼ Fres. pr. 
100 Ko. 


Hamburg, 11. Juli. Getreidemarlt 
Weizen loco höher bei ſtarker Nachfrage. Pr. 
Juli 5400 Pfund netto 159 Bankothaler Br., 
158 Gd., pr Juli⸗Auguſt 152 Br. 151 
Gd., Auguſt⸗September 140 Br. und G., 
Roggen lolo feſt, pr. Juli 5000 Pfd. Brutto 
115 Br. 114 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 106 Br., 
105½ G., pr. Auguſt⸗September 99 Br., 
98 Gd., Spiritus Käufer ſehr zurückhaltend. 
Oel ſtille, loeo 24%, a 24½, pr. Oktober 
25%. Kaffee ſehr ruhig; verkauft 2000 Sack 
Maracaibo. Zink 3000 Ctr. loco und pr. 
Auguſt a 13 Mk. 13 Sch. — Sehr ſchönes 
Wetter. 

Stettin, 11. Juli. (St.-Anz.) Wei⸗ 
zen 86—95, Juli 94 bez. u. G. oggen 
62-66, Juli 63½ͤ— 574 bez. U. G., R ü b öl 
11%, Br., Juli⸗Auguſt 11%, Br, Spiri⸗ 
tus 20%, bez., Juli⸗Auguſt 19%, bez. 

Berlin, 11. Juli. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 78—93 W nach Qualität, Liefe- 
rung pr. Juli 84—83¾ 84 . bez., Zulie 
Auguſt 78¼ — 78 & bez., Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 71½ & bez Sept.⸗Okt. 70-69"), 
. Roggen loco 59 — 66 nach 
| Qustität gefordert, 78—80 e 63-647, 


* aß Kahn und Boden bez, pr. Juli 63%/* 
bis 63% —64 63% g bez, Juli⸗Au⸗ 
guſt 56 ¼ä —ʃ 2 bez., September⸗ 
Oktober 54 - ½ —54½ bez. u. Br., 
54 G., Okt.⸗Nov. 521, — / — ½ bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
r 1750 C. 

Hafer loco 30—35 , galiz. 31¾.— 
32, böhm. 33¼ —34 ab Bahn bez., 
pr. Juli 31½—32 & bez., Juli⸗Auguſt 
29 ¼ & bez., September-Oklober 26 ¼ , 
bez. u. G., 

Erbſen, Kochwaare 62—68 , Futter⸗ 
waare 59—62 

Rüböl loco 11¾ bez., pr. Juli, 
u. Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗ September 113/, 
Br., September⸗Oktob. 11ſ%—/— 7 
bez., Okt.-Nov. 11¾% — % & bez. 

Leinöl loco 13%, . 

Spiritus loco ohne Faß 20 ¼.— 
% S bez., mit Faß 19% bez., pr. 
Juli u. Juli⸗Auguſt 19½ —20 % bez. und 
Br., 19½ G. Auguſt⸗ September 191/,,— 
20% bez. u. Br., 20½ G., September» 
Oktober 19½— é [ bez. u. Br., ½ G., 
Okt.⸗Nov. 17 — 954 . bezahlt. 

Danzig, 12. Juli 1867. Bahnvertäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 

124/25 —12667 100, 105 — 104, 107½ Sr: 
127129 8, 105, 110-107 ½, 112½ ,, 
130— 131/263, fein 115, 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19—121/22 6, 83, 87½ 87 ½,90 ge, 
122/23—124/5 C 90, 92½ —92½, 95 Se, 
126—127 695, 97¼ 97 ½ 100 S de 8b 
#3. preuß. Per Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 CA. 80—81½ 
He, 122124 , 83½ 84% F. 9 
81% C. preuß. Yr Schffl. einzuwiegen. 

Gerſle, kl. Futter- nom. 98/100 —103/4 
#4 52—53 S. dr 72 44. Yer Schff. einzu⸗ 
wiegen. —Gerſte,kl Malz⸗nom. 101102 —104 C4 
54, 55-55 ½ 56, Gr 106 — 108 n ohne 
Zufuhr Pr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz nom. 105—107 & 55 — 56, 57 
Sr, 109 112 4 56—58 . er 72 &, der 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 39,40 —42¼ Gr er 50 26, Der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch⸗, 75—77½ Sp 
abfallende 62½ —65, 68 Zr pr. 90 8, Jer 
Scheffel. 

Spiritus ohne Geſchäft 

Zu hohe Forderungen für Weizen be⸗ 
ſchränkten das Geſchäft auf 71 Laſt Umfag. 
Preiſe feſt. 

Bedungen wurde: für gut- und hell⸗ 
bunt 124 6, 128 C , 645, 128/29 6 
A 665 d 5100 €, ver Laſt. 

Roggen höher. Umſatz 12 Laſt. 126 6 
FE 510 Yr 4910 6. Y Laſt. 

Spiritus ohne Geſchäft. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 12. Juli. Wind: WN 

6 Angekommen: | 
8 Piejers, Willem III (D.), Amſterdam 
via, Copenhagen, Güter nach Königsberg 
beſtimmt. — Büſchen, Chriſtine, Leer, Eiſen. 
Towler, Boyn, New-Caſtle, Kohlen. — Ger- 
des, Herow, Pillau, — Dilwitz, Hermann 
Behrent, Roſtock, beide mit Ballaſt. — 

Geſegelt: 

Gunn, Bataillon (D.), — Galilei, 
Humber (D.) — Pale, Buda, ſämmtlich 
nach London mit Getreide und Gütern. — 

Von der Rhede geſegelt: 


Hanfſtengel, Sphinx, — Hintz, Paul 
Gerhard. 
Ankow mend: 
1 Shi. — 


Jascikel 113. 


Eine Criminalgeſchichte von 

Emil Gaboriau. 

(Fortſetzung.) 

Wahrlich, die Gattin des Banquiers hatte 
ſich nur nach den bitterſten Kämpfen und 
nach fortgeſetztem Widerſtreben dem Willen 
des Marquis gefügt. Sie hatte alle Mittel 
erſchöpft, die ſie für geeignet gehalten, ihn 
zur Nachgiebigkeit zu bewegen; aber er blieb 
unerbittlich. Ohne eine Anwandlung von 
Rührung blickte er auf fie nieder, als fie 
bor ihm auf den Knien lag. Der ſchmutzigſte 
Eigennutz hatte die Seele dieſes Mannes 
unter ſeinem Schutte begraben 
Als Frau Fauvels Verzweiflung den höchſten 
Grad erreicht hatte, wendete ſie ſich an ihren 
Sohn. Raoul hörte ſie an und ſchien von 
Entrüftung überwältigt. Er verließ fie, um, 
wie er verſicherte, den Marquis aufzuſuchen 
und dieſen Elenden, über den die Thränen 
ſeiner Mutter nichts vermochten, zur Abbitte 
zu zwingen. Allein er mußte ſeine Kräfte 
überſchät haben. Trüben Blickes, geſenkten 
Hauptes, mit Zügen, welche die Wuth über 
ſein Unvermögen verzerrte, kehrte er zurück 
und erklärte, daß er nachgeben und ſich dem 
Willen des Marquis unterwerfen müſſe. 

Jetzt vermochte die unglückliche Frau die 
Tiefe des Abgrundes zu ermeſſen, an 
den man ſie ſchleppte. Eine Ahnung 
der finſteren Umtriebe, deren Opfer ſie wer⸗ 
den ſollte, dämmerte in ihr empor. Dahin 
führte fie ein einziger Fehltritt, oder viel, 
mehr nichteinmal ein Fehltritt, ſondern eine 
bloße Unvorſichtigkeit, ihr Entſchluß, Gaſton 
eine Zuſammenkunft zu bewilligen. Seit 
dieſem Augenblide kämpfte fie ſich vergebens 
ab, einen Ring in der unzerreißbaren Kett 


der Ereigniſſe zu ſprengen. In dieſem Stre⸗ 
ben war die ganze Kraft ihres Lebens anf- 
gegangen — fetzt brach ihr Verhängniß her; 
ein. Mit welcher krampfhaften Beklemmung 
hatte ſie ihrem Gatten den Lügenbrief aus 
St. Remy vorgelegt, der ihr die Ankunft 
eines angeblichen Neffen, eines reichen, jun ⸗ 
gen Mannes, meldete. O, und welche Qual 
zerriß ihr Herz, als ſie Raoul dem Kreiſe 
ihrer Familie vorſtellte. 

Mit einem milden Lächeln auf den Lip⸗ 
pen nahm der Banquier den Neffen auf, 
deſſen nie mit einem Worte Erwähnung ge⸗ 
ſchehen, und der ihm treuherzig die Rechte 
zum Handſchlage darreichte. 

Element! hatte er ihm geſagt, wenn man 
jung iſt und reich, dann hat man wahrlich 
auch allen Grund, den Aufenthalt in Paris 
jenem zu St. Remy vorzuziehen. 

Nun, Raoul bemühte ſich wenigſtens, ſich 
dieſes herzlichen Empfangs würdig zu er⸗ 
weiſen. So mangelhaft feine erſte Erzie⸗ 
hung, die Jedermann nur feinem Familien- 
kreiſe verdankt, geblieben, er wußte dieſen 
Fehler zu verdecken. Er faßte die Charak- 
tere der Perſonen, die ihn umgaben, fo ver- 
ſtändig und mit ſo richtigem Gefühle auf, 
daß er ſich in kürzeſter Friſt den Beifall der 
Familie Fauvel erwarb. Kaum acht Tage 
verſtrichen, ſo hatte er ſich bei Herrn Fauvel 
ſelber beſtens in Gunſt geſetzt, deſſen beide 
Söhne, Abel und Lucian, für ſich gewonnen 
und insbeſondere Herrn Prosper Berthomy, 
den Caſſier des Hauſes, der damals ſeine 
Abende ohne Ausnahme bei dem Bangquier 
zubrachte, eine Art Zauber angethan. 

Als Frau Fauvel ſah, wie geſchickt Ra⸗ 
oul ſich benahm, wie fein Eintritt in ihrem 
Hauſe, in den ſie beinahe verzweifelnd ge⸗ 
willigt, ſich zu einer freundſchaftlich ruhigen 
Beziehung geſtaltete, welche all ihre Beſorg⸗ 
niſſe Lügen zu ſtrafen ſchien, wünſchte ſie 
ſich beinahe Glück, dem Willen des Mar⸗ 
quis nachgegeben zu haben, und gab ſich den 
heften Hoffnungen hin. Aber ach! fie freute 
ſich zu früh. Sobald Raoul durch den Um- 
gang mit feinen Veitern in den Kreiſen jun⸗ 
ger, vermögender Leute Eintritt erhielt, gab 
er ſich, weit entfernt, an Beſſerung zu den« 
ken, mehr und mehr einem ausſchweifenden 
Lebenswandel hin. Spiel und Tafelfreuden 
füllten feine Zeit aus. Er nahm an den 


Wettrennen Antheil, und zwiſchen 
ſeinen verſchwenderiſchen Händen glitt 
das Gold gleich dem Sande hin. 
Der ſchuͤchterne junge Mann, deſſen 


Zartgefühl anfangs beinahe ans Lächerliche 
geſtreift, und der feiner Mutter verſichert, 
daß ihr Wohlwollen Alles ſei, was ſeine 
kühnſten Wünſche erſtrebten, ermüdete fetzt 
nicht, ſie mit unabläſſigen Geldforderungen zu 
bedrängen. 

Anfangs hatte ſie freudig und ohne viel 
zu rechnen gegeben. Bald aber gelangte ſie 
zu der Bemerkung, daß ihre Großmuth, 
wenn ſie ihr nicht Schranken ſetze, ihr Ver · 
derben berbeiführen müſſe. Die unglückliche 
Frau lernte mitten im Reichthum, trotz ihrer 
Diamanten, die ganz Paris bewunderte, und 
ihrer herrlichen Equipage, die, ſo oft fie aus 
fuhr, Aufſehen erregte, die ſchlimmſte Seite 
des Elends kennen, den nie rubenden Kum ⸗ 
mer, die gebieteriſche Nothwendigkeit, Geld 
zu ſchaffen, und endlich das harte Gebot, 
den launenhaften Wünſchen des jungen Man⸗ 
nes, der ihr fo theuer war, die Erfül⸗ 
lung verweigern zu müſſen. Ihrem Gatten 
war es nie eingefallen, ſich mit ihr auf eine 
Rechnung einzulaſſen. Seit dem erſten Tage 
noch ſeiner Verehelichung mit ihr hatte er 
ihr den Schlüſſel zu feinem Secretär anver⸗ 
traut; ſeit dieſer Stunde hatte ſie nach ihrem 
Gutdünken immer entnommen, ſoviel ihr nö⸗ 
thig geſchienen, den nicht unbeträchtlichen 
Aufwand des Hauſes beſtritten, und ihre 
perſönlichen Bedürfniſſe befriedigt. Aber 
eben, weil fie in früherer Zeit alle Ausſchrei⸗ 
tungen vermieden und ſich in einem Maße 
eingeſchränkt, daß ihr Gatte nicht ſelten dar- 
über ſcherzte; eben weil ſie ihren glänzenden 
Hausſtand ftets mit wunderbarer Sparſam⸗ 
leit aufrecht gehalten, konnte fie nicht plöß- 
lich über bedeutende Summen verfügen, ohne 
Befremden und Erkundigungen zu veranlaf- 
ſen. Fauvel, der großmüthigſte aller Millio⸗ 
näre, war ſicher der Mann, dem es ein Ver⸗ 
gnügen gemacht, wenn er gefunden hätte, daß 
jeine Gattin einige Thorheiten beging; aber 
ſolche Thorheiten laſſen ſich nachweiſen. Ihre 
Spuren entziehen ſich dem Blicke nicht. 
Machte aber ein Zufall den Banquier unter 
den dermaligen Umſtänden auf die uner- 
hörte Steigerung ſeiner häuslichen Aus⸗ 
gaben aufmerkſam, was konnte ſie als die 
Urſache dirfer Erſcheinung nachweiſen? 

Raoul hatte binnen drei Monaten ein 
ganz hübſches Capital verſchleudert. Frau 
Fauvel hatte ihn einrichten müſſen, ganz in 
der Weiſe, in welcher reiche junge Männer 
ihre Pariſer Junggeſellen⸗Wirihſchaft zu 
führen pflegen. Bald brauchte er ein Reit- 
pferd, bald einen Wagen; war es wol mög⸗ 
lich, feine harmloſen Wünſche zurückzuweiſen? 
Aber bald wandelte ihn jeden Tag eine 
andere Laune an. Machte ihm Frau Fauvel 
jemals irgend eine Vorſtellung, ſo verzog 
ſich Raoul's Antlitz alsbald und nahm einen 
Ausdruck von Verzweiflung an, ja feine 
Augen ſchwammen in Thränen. 

Du haſt Recht, entgegnete er dann, ich 
bin wol ſehr kindiſch, ja eigentlich ein 
großer Thor und mißbrauche Deine Güte. 


Ich vergeſſe, daß ich der Sohn der armen! 


Valentine bin, und nicht der reichen Bau⸗ 
quiersgattin Fauvel. ! 

Seine Reue nahm jedesmal einen Aus- 
druck an, welcher der nuglücklichen Mutter 
zu Herzen ging. Er hatte in früherer Zeit 
ſo viel gelitten und entbehrt. So lam es 
ſtets, daß Frau Fauvel ſelber ihn wieder 
tröſtete und entſchuldigte. Zudem hatte fie 
wahrgenommen, und zwar nicht ohne Schrek⸗ 
ten, daß er Abel und Lucian, die am Ende 
doch feine Brüder waren, mit eiferſüchtigen 
Blicken betrachtete. 

Dieſe, pflegte er zu ſagen, o, die find 
glückliche Leute! Die kamen durch ein gol« 
denes Thor zur Welt herein. Ihnen fehlt 
es an nichts. Sie haben eine Familie, die 
ſie zärtlich liebt, voll Achtung kommt ihnen 
die Welt entgegen, und ihre Zukunft kann 
nur eine glänzende ſein. 

Aber, was fehlt denn Dir unglückliches 
Kind? fragte Frau Fauvel troſtlos. 

(Fortſetzung folgt.) 


83 Hammel, 
112 Mutterſchafe 
ſtehen in Prangſchin zum Verkauf. 
245 J. Knofl. 


Königl. Preuß Lotterie 


in Frankfurt a / M. 
An 3. Klaſſe, Ziehung den 24. Juli haben noch 
einige 
Original⸗Kauflooſe ¼ 6 Thlr. 25 Sgr. 
do. sd „ ½ „ 


0 
[246] Meyer & Gelho 


rn, 
Bank- u. Wechſelgeſchäft, Langenmarkt No. 7. 


.. . —. e 
Eine Trakehner Stute, Schimmel, 
hoch elegant, Reit⸗ Wagen- u. vor⸗ 
zügliches Zucht⸗Pferd, 12 Jahre alt, 


5 Fuß 2 Zoll gr., 98 von Jung 
Zariff u. der Gyra, gedeckt vom Trakehner Hengſt 
„Frank“ (Sohn von Jung Zariff) ſteht wegen 
Aufgabe der Zucht in Artſchau bei Danzig eng 
Verkauf. 1247 


Annoncen. 


Es ift eine bekannte Thatſache, daß ent⸗ 
ſprechendes Annoneiren eine ſchnellere Ausdeh⸗ 
nung der Geſchäfte herbeiführt und iſt daſſelbe 
beſonders anzuempfehlen: 

1. Geſchäften, die nicht reiſen laſſen. 

2. Für alle Artikel, die nicht jederorts zu 
haben find, reſp. für Specialitäten, mög · 
lichſt mit Preisangabe. 

3. Allen neuen Etabliſſements, Hotels, 
Bädern ꝛc. 248] 

4. Zeigt ſich ein ſyſtematiſches Annoneiren 
(permanent, in gewiſſen Zwiſchenräumen 
mit abwechſelnder Wahl der betr. Zei⸗ 
tungen) als ſehr nutzbringend. 

5. Beſonders N erweiſen ſich alle 
Inſertionen bei reeller Bedienung u. 
3 Erfüllung des Angekündig⸗ 
en. 


Die Unnoncen-Ezpedition von Rudolph 
Moſſe in Berlin, Friedrichsſtraße 60, befaßt 
ſich lediglich mit der Verſendung von Ankün ⸗ 
digungen jeder Art in ſämmtliche egiftivende 
Zeitungen, berechnet die üblichen Originalpreiſe 
ohne Aufſchlag an Porto oder Proviſion und 
liefert über jedes Inſerat Belag! Auf Wunſch 
vorerſt Koſten⸗Anſchlag. Inſerations⸗Tarif, Ber- 
zeichniß ſämmtl. Zeitungen gratis und franco. 


Die 3 Gewinnziehung der von der Staats⸗ 
regierung genehmigten Landes⸗Klaſſen⸗ 
Lotterie beginnt am 1. Auguſt d. J. Haupttreffer 
rtl. 10 ‚000, 80,0 25 5 7 
60,000, 40, 000 eic. Hierzu empfehle 
Originallobſe, Ganzes A 18 Thlr., ½ 9 Thlr., 
1/4 4½ Thlr. Amtliche Ziehungsberichte erfolgen 
ſofort nach Entſcheidung gratis. Der Lotterie⸗ 
Obereinnehmer N. Reiß in Braunſchweig. [249] 


Eisenvitriol, Schwefel- 
säure, Chlorkalk u. De- 
sinfectionsflüssigkeit 

billigst bei [250] 
Carl Schnarcke, 
Brodbänkengasse 47. 


Aecht franzöſiſcher 


weißer flüſſiger Leim. 


Dieſer Leim wird kalt angewendet, er erſetzt 
vollkommen den Kleiſter, den Leim, und den 
Mundleim. Man kann denſelben gebrauchen für 
Papier, Pappdeckel, Porzellan, Glas, Marmor, 
Holz, Leder, Kork u. ſ. w., à Glas 2½, 5 und 
a Sgr., empfiehlt 2511 


Albert Neumann, 


Langenmarkt 58, Ecke der Kürſchnergaſſe. 


Für Unterleibs⸗Bruchleidende. 


Schon ſeit langen Jahren iſt der Unterzeichnete 
im Beſitze einer Bruchſalbe, die er in ſeiner Um⸗ 
gebung mit außerordentlichem Glück vielfach ange⸗ 
wandt hat. Fortwährenden Aufmunterungen von 
Geheilten nachgebend, trete ich damit vor einen 
weiteren Wirkungskreis und empfehle dieſes vor⸗ 
Jalta durchaus keine ſchädlichen Stoffe ent⸗ 
haltende Mittel allen Bruchleidenden. Es iſt ein⸗ 
fach Morgens und Abends einzureiben und iſt 
man bei Anwendung oeſſelben keinerlei Unan⸗ 
uehmlichkeiten ausgeſetzt. Einzig zu beziehen in 
Töpfen zu 1½ Thlr. preuß. Ct. oder 21/4 fl. 
S beim Erfinder See 5 

ottlie urzenegger in Heriſan (Schweiz). 
NB. Nach Oeſterkeich ann keine Nachnahme ſtatt⸗ 

finden. (252) 


— —— — 
Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Bekanntmachung. 


Die Verpachtung der zur Weberſchen Sti⸗ 
pendienſtiftung gehörigen Rittergüter 
Schrammen und Orkuſch betreffend. 

Die zur Weber'ſchen Stipendienſtiftung gehöri⸗ 
gen Rittergüter Schrammen und Orluſch im 
Roſenberger Landrathskreiſe, zwiſchen den Städten 
e Marienwerder und Stuhm belegen 
und ½ Meile von der Marienwerder, ⅝ Meile 
von der Rieſenburg ⸗Roſenberger Chauſſee, ſowie 
4 Meilen von der Eiſenbahn, Bahuhof Marien⸗ 
burg entfernt, ſollen vom 1. Juni 1868 ab auf 
achtzehn Jahre bis ultimo Mai 1886 mit voll⸗ 
ſtändig beſtellten Winter- und Sommerſaaten, 
ohne Inventarium zuſammen oder auch jedes Gut 
beſonders öffentlich au den Meiſtbietenden verpach⸗ 
tet werden. 

Der Bietungstermin nal 

Montag, 22. Juli, Nachmittag 2 Uhr 
hier im Deutſchen Hauſe feſtgeſetzt worden. 

Pachtluſtige werden zu dieſem Termine mit 
dem Bemerken eingeladen, daß die Verpachtungs⸗ 
bedingungen im Magiſtrat⸗Geſchäftszimmer hier⸗ 
ſelbſt täglich eingeſehen werden können. 

Eine Bietungs⸗Kautlon von dreitauſend Thalern 
in Staatsſchuldſcheinen oder Pfandbriefen iſt vor 
der Lizitation zu erlegen. 

Die Bedingungen ſind gedruckt und können auf 
Erfordern jedem gegen Erſtattung der Koſten von 
1 Thlr. verabfolgt werden. 

Das Gut Schrammen enthält nach der letzten 
Vermeſſung an nutzbaren Ackerflächen. 

Gärten . . . 6, 92 Morgen 


2 nd, Ab 3, 
Wieſen .. . 172, 82 — 
Hütung . .. 27, 92 + 


im Ganzen 1123, 12 Morgen 
einſchließlich des nicht mit zu verpachteten Forſt⸗ 
dienſtlandes von 12, 40 Morgen. 

Das Gut Orkuſch enthält: 


Gärten. 2, 50 Morgen 
Acker . . . 670, 78 = 
Wieſen ... 98, 75 10 
Hütung. .. 98, 85 „ 


zuſammen 870, 88 Morgen preußiſch 

und die Fiſcherei in einem 240 Morgen großen 

fiſchreichen See. 

Das in der Geſammtfläche befindliche Forſt⸗ 

dienſtland von 12, 58 Morgen bleibt von der 
Verpachtung ausgeſchloſſen. 


Für die nutzbaren Flächen beträgt die Grund⸗ 


ſteuer: 
a. für Schrammen 97 Thlr. 4 fgr. 10 Pf. 
b. „ Orkuſch 33 . 
Zu dieſem Pachtgeſchäft ift ein Vermögen von 
eirea 20,000 Thlr. erforderlich. 253] 
Rieſenburg, den 6. Juni 1867. 
Der Magiſtrat. 


Bisher unbekannt! 


254] Neueſte und ſicherſte Methode 


% Hühneraugenübel“) 


ſchnell, gründlich und ſchmerzlos zu befeitigen, & 
Fle. 15 Sgr., nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung. 


*) Bisher Familiengeheimniß aus den Papieren 
eines berühmten Ser Arztes. 

Nur direct: Berlin, Johanniterſtr. 10. 

II, bei Fr. T. Kunze, Intendantur⸗Seeretair a. D. 

NE ee ee 


Perſiſches Inſecten⸗Pulver 


in bekannter Güte empfehle als heſtes Vertilgungs⸗ 
mittel von Wanzeu, Schwaben, Motten und allen 
andern Arten von Inſecten. 

Zur maſſenhaften Vertilgung von Fliegen ift 
es unbedingt das beſte von allen bis jetzt bekannt 
gewordenen Mitteln. 

Schachteln a 2½ und 5 Sgr., Blechbüchſen à 
1 Thlr. u. 2 Thlr. inel. Gebrauchsanweiſung. 

Inſeetenpulver⸗Tinctur in Fl. a 5 Sgr. 


[255] bert Neumann, 
Langenmarkt 38, Ecke der Kürſchnergaſſe. 


Ein großer Newfoundländer 
Hund, (ſchönes Exemplar) iſt zu 
verkaufen. Näheres in der Expe⸗ 
dition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung. 256] 


„„576ʒ.. FE En En 
Ein erfahrener, ſichrer, militairfreier Landmann, 
der in einer Reihe von Jahren nur auf gro» 
ßen Gütern Meklenburgs und der Uckermark con⸗ 
ditionirte und mehrere Jahre ſelbſtſtänvig wirthſchaf⸗ 
tete worüber er ſehr gute Zengniffe und Empfehlungen 
ur Seite hat, lebt feine jetzige Stelle auf und 
ſucht auf dieſem Wege, da er willens iſt, nach 
Oſt⸗ oder Weſtpreußen Überzuſiedeln, ein ander⸗ 
weitiges angemeſſenes Engagement, reflektirende 
Herren Prinzipäle wollen ſich um Näheres 
gütigſt verwenden an die Expedition dieſer 185 
tung. [257] 


Toilette⸗Fettſeifen 


von 
J. Wolff & Sohn, Hoflieferanten. 
in Carlsruhe (Baden.) 

Dieſelben ſind milder und verſeifen ſich weni⸗ 
ger ſchnell als die Cocosſeifen und billigen Sor⸗ 
ten Mandelſeife; zum Raſiren find fie vorzüglich. 
Stücke a 6, 9 und 15 kr. in Danzig bei 

Albert Neumann, 
258 Langenmarkt 38. 


linten, Trokare, Hufmeſſer, Haarfeilnabeln, fo 

wie ganze Beſtecke u. thierärztliche Beſteckmeſſer, 
Spritzen aller Art, alle Sorten Meſſer u. Scheeren 
eigener Fabrik ꝛc. ꝛc. empfiehlt. 1259] 


0 one, 
chirurg. Inſtrumenten⸗ u. Meſſerfabrik. Holzmarkt 21. 
— s ͤ ——— ͤ —üVMHAœUNTJ——Ü⸗ 
9 en u. Leibbinden, Suspenſorien, 

Gummiſtrümpfe gegen Krampfadern, Ka⸗ 
theter, Bougies, Mutterringe, Hysterophore, 
Milchzieher ꝛc. ꝛc. 

W. Krone, 


gepft. Bandagiſt. 260] 


Hotel de Thorn. 


Nr. 85 und 133 der Weftpreuf. 
Zeitung kauft zurück 


[261] 


die Expeditions. 


Die gymnaſtiſche u. galva⸗ 


niſehe Heilanſtalt, 

welche ſich ſeit ihrem 15 jährigen Beſtehen 

einer regen Theilnahme erfreut in Folge 

der reichen Erfahrungen des Unterzeichne⸗ 
ten bei Rückenſchiefheit, Gelenk- u. Ner- 
venkrankheiten, wie Schmerzen, Lähmungen, 

Krämpfen, Rheumatismus etc. etc. nimmt 

auch Penſionaire auf. [262] 

4 mti Lenz. 

ngemeldeie Fremde dom II. Juli 1 

Engliſches Haus. Die Herren: 5 
lowitz a. Spengawken, Kaufl. Evers a. Berlin, 

Hotel du Mord. Die Herren: N 

otel du Nord. e Herren: Rittergutsb 
v. Kalkſtein a. Klonowken, Kaufm. Gorbon A 
England, Paſtor Mader a. Nizza. 

Walter) Hotel. Die Herren: Nittergutsbefiger 
Hillmann a. Warlubien, Rendant Schirr⸗ 
macher u. Fam. a. Marienwerder, Schleich 
Kunſthändler Preiß, Kaufl. Hirſchfeld, Wolff 
u. Prausnitz a. Berlin, Seckendorf a. Nülrn⸗ 
Fr Frank n. Fam. u. Frl. Hartmann aus 


tolp. 
Hotel de Berlin. Die Herren: Kaufl. Angere a. 
Fe —. a. 2 Hack a. Bertin, 
ellmer a. Hamburg, Oberinfp. 
ed 9 rinſp. Harden aus 
Die Herren: Ober-Amt 
Bieler a. Bankau, Gutsbeſ. Mix en Arif. 
kohl, Weſſel a. Stüblau, Schmidts a. Herren⸗ 
grebin, Rittergutsbef. Schlomka a. Sterbenin, 


Kaufl. Hapke a. Lüneburg, Vermum a. 
Dortmund. 


Schweitzer Garten. 


Montag, den 15. Inli, Nachmittags 5 Uhr 
Großes 


Sieges · Feſt 


zur Erinnerung an die Schlacht bei Tobitſchan 
im feſtlich geſchmückten Schweizer⸗Garten Ton⸗ 
cert etc. [263] 


Das Nähere ſpäter. 
E 
Victoria-Theater in Danzig. 


Eine $ 2 die in part Inli. 

ne Frau die in Paris war i 

3 Akten von G. von Moſer, — 8 

mit Geſang in 1 Akt von J. Ch. Wages. 
[264] L. W 


Selonkes Etablissement. 


„Sonnabend, 13. Juli. 
Großes Conzert und Auftreten ſamutlicher 
1265 


engagirten ſtler. 
Berliner Börſe vom II. Ju f 
Wechſel⸗Gourſe vom ii a —— 
Amſterdam 4 


fl. 
do. 2 Monat 
kr 300 Mark kurz 


do. Monat 2/8 bz 
London 1 Kſtrl. 3 Monat 2/6. 23½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 2¼½80½ bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 80/8 bz 

do. do. 2 Monat 80/8 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 56. 22 bz 


Frankfurt 100 fl. 2 Monat 

Leipzig 100 Thlr. 8 Tape } 
do. 3 Monat 5 

Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 


3. bz 
do. do. 3 Monat 91¼ bz 


7 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage e 
6 33/4 bz 


Warſchau 90 R. 8 Tage 


Preußiſe 
Anleihe von 1859 


Freiw. Anleihe IE 
St.⸗A. yon 54—55, 57 


9 
do. von 56 / 
do. von 59 498 ½¼ b 
do. von 64 4 N8 b 
do. von 50—52 4 905% 8 
do. von 53 4 90% ® 


do. von 62 4 903¾ B 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 84% b 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3½ 123ʃ½ bz 
Kr. und Nm. Sch. 3 


N 


Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 47 — 
Kurs u. Neum Pfandbriefe 31/2 78%/8 bz 
do. neue 4 18994 © 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½79½ bz 
do. * 4 85½ 
do. r 41/3 931/g bz 
Pommerſche 77 3½78%/8 G 
0 5 4 90 B 
Weſipreußiſche Pfandbriefe 77 bz 
do. „ 4 84½ bz 
do. neue 4 — — 
do. do. 440% G 
Preußiſche Rentenbriefe 4 90ʃ½ bz 


Gold- und Papiergeld. 


riedrichsd'or 113 bz Sovereigns 16.231,46 

old⸗Kronen 1 Bank. Disconto 4 pCt. 
Louisd' or 111¼ G Deſterr. Bankn. 81 bz 
Napoleonsdor ) 12½ BlRufftihe do. 
Doe Bl bz [hpolniſche do. 
Dollars 1. 12 G 


Wechſel⸗ und Fonds⸗Courſe. 
Danzig, 11. Inli. 
Tondon 3 Monat T. St. 203 B 


Hamburg 2 Monat Beco. 300 1505/58 Gem. 
Amftertam kurz Hfl. 269 143¼ B Gem. 
Weſtpr. Pfandbriefe 4 Procent 85 BGem. 


Eingeſandt. 

Wir erſuchen hiedürch Herrn Director Woel⸗ 
fer doch recht bald das reizende Luſtſpiel „Spielt 
nicht mit dem Feuer“ wiederzugeben, jo wie auch 
„Die verfolgte Unſchuld“, in der Frl. Szezepanska 
die Herren Carlfen und Bock fo ſehr gefallen und 
„die ſchöne Galathea“ zu wiederholen. 

266] Mehrere Theaterfreunde. 
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